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„Mittelalter - ein Fest für die Sinne“

„Freut euch, ihr Christen, freuet euch sehr, schon ist nahe der Herr.“ Den Bewohnerinnen und 
Bewohnern des Wichernhauses ist eine Krippe geschenkt worden. Dank einer großzügigen Spende des 
ehemaligen Buer-Horster-Orstvereines für Innere Mission konnte dieses besondere Schnitzwerk von 
dem Geschäftsführer des Wichernhauses, Robert Schwager, und seiner Gattin Jutta in Österreich 
ausgesucht und nach Resse gebracht werden. Am 13. Dezember wird Pfarrer Ernst Klein in einem 
Gottesdienst die Krippe offiziell dem Wichernhaus und seinen Bewohnern überreichen.

Beim ersten Herbstfest im Evan-
gelischen Seniorenstift konnten 
Bewohnerinnen und Bewohner mit 
allen Sinnen genießen. Zum Thema 
“Mittelalter“ erlebten die Besucher 
in liebevoll dekorierten Räumlich-
keiten verschiedene Darbietungen, 
u.a. den Minnesänger „Michel von 
der Völkelweide“. 
„Herbst ist die Zeit des Dankens 
und Genießens“, erläuterte Pfr. 
Astrid Roode-Schmeing in ihrer 
Andacht, mit der das Fest eröffnet 
wurde. In diesem Sinne wurden Be-
wohner und Gäste mit zahlreichen 
kulinarischen Köstlichkeiten, von 
Kuchen bis Spießbraten, verwöhnt. 

Foto: Cornelia Fischer

Ein mittelalterlicher Jahrmarkt durfte beim Herbstfest nicht 
fehlen. Entsprechend gewandete Mitarbeiterinnen des Senio-
renstiftes boten zahlreiche Waren feil.

Foto: Corinna Lee
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Rhythmus pur

Musiktherapeut Stefan Harenbrock, EVK, und 
sein Praktikant Burkhardt Klieser im Einsatz: In 
der Gruppe der Blinden- und Sehbehinderten-
seelsorge des Kirchenkreises, betreut von Kran-
kenhausseelsorger Klaus Bombosch, und der 
Seniorenstube der Altstadtgemeinde stellten sie 
die Bedeutung von Musiktherapie vor.

Liebe Leserin,
lieber Leser,
das Wort Vertrauen erlebt in den 
letzten Wochen und Monaten 
eine erstaunliche Hochkonjunk-
tur. Die globale Finanzkrise hat 
uns allen vor Augen geführt: Wo 
Vertrauen fehlt, können Groß-
banken und Börsenkurse, aber 
auch Unternehmen zusammen-
brechen. Ohne Vertrauen in die verantwortlichen Akteure ste-
hen ganze Volkswirtschaften am Abgrund.
Oder geht es nicht doch viel mehr um Kontrolle, um verbindli-
che und überprüfbare Regeln für die Finanz- und Wirtschafts-
märkte, national wie international, eine Kontrolle, ohne die 
manche Menschen jedes Maß ihres Tuns verlieren? 

Kein Zweifel, ohne ein Grundvertrauen in Busfahrer, Lokomotiv-
führer und Piloten können wir keine Bus-, Zug- oder Flugreise 
antreten. Ohne Vertrauen in die medizinische, pflegerische und 
beraterische Kompetenz der Fachkräfte würden sich Patienten 
und Klienten nicht in die Einrichtungen unseres Diakoniewerkes 
begeben. Gleichwohl unterziehen sich diese Einrichtungen und 
Dienste auch regelmäßigen Qualitätskontrollen und die Zertifika-
te darüber sollen das Vertrauen unserer Patienten, Klienten und 
Bewohner weiter stärken.

Was ist also wichtiger, Vertrauen oder Kontrolle? Vielleicht 
unterstellt diese Frage ein falsches Gegenüber. Wir Menschen 
sind offenbar so gestrickt, dass unser Zusammenleben nicht 
ohne Kontrolle auskommt. Aber die Turbulenzen der letzten 
Monate zeigen uns auch, wie zufällig die Geschichte, wie 
unverfügbar unser Leben ist. Und wie richtig und wichtig da-
rum das Wort aus dem Hebräerbrief ist, als Bitte und Zusage 
zugleich: „Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat“.

Die Advents- und Weihnachtszeit erinnert uns daran, worin 
unser Vertrauen letztendlich begründet ist. Nämlich in der 
Mensch gewordenen Liebe Gottes. Der Stern von Bethlehem, 
das Licht in den Dunkelheiten unseres Lebens ist für alle Zeiten 
verbunden mit der Botschaft der Engel „Fürchtet euch nicht!“ 
Ich wünsche Ihnen, dass Sie in allen Ängsten, Gefahren und 
Unberechenbarkeiten dieser Botschaft vertrauen können.

Matthias Kreft
Theologischer Vorstand   

Schlaganfall-Selbsthilfegruppe

Seit zehn Jahren trifft sich die Schlaganfall-
Selbsthilfegruppe in den Evangelischen Kliniken. 
Neben dem Austausch von Informationen und 
Erfahrungen mit dem Thema Schlaganfall bietet 
die Gruppe Möglichkeit zum geselligen Mitein-
ander. Interessenten sind herzlich eingeladen.

Rettung der Krankenhäuser

Um auf die finanzielle Misere der Krankenhäuser 
und die belastete Arbeitssituation des Personals 
hinzuweisen, fuhren auch Mitarbeitende der 
EVK zur Großdemonstration nach Berlin. Rund 
130.000 Menschen demonstrierten dort für die 
Rettung der Krankenhäuser.

Foto: Corinna Lee

Foto: Christoph Nölleke

Foto: Van Oosten
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Fließender Übergang
zwischen der Tagespflege und dem Seniorenstift

Für jeden alten Men-
schen die bestmögliche 
Unterstützung zu finden 
- Der Diakonieverbund 
macht es möglich

Koch Raimund Ostendorp und Peter Vorndamme waren zufrie-
den: Für einen guten Zweck ließen es sich die Gäste  den ausge-
zeichneten Grünkohl gleich doppelt so gut schmecken 

In der Regel möch-
ten Seniorinnen und 
Senioren so lange 
in ihren eigenen 
vier Wänden leben, 
wie möglich. Mit 
vielfältigen Dienst-
leistungen, wie der 
Tagespflege, dem 
Essen auf Rädern 
oder der häuslichen 
Pflege unterstützt 
die Diakonie die 
Selbstständigkeit 
von alten Menschen. 
„Unser Anspruch 
ist, die Menschen darin zu unter-
stützen, ihr selbstbestimmtes Le-
ben weiterzuführen“, erklärt Ute 
Michels, Leiterin der diakonischen 
Tagespflege. Aber irgendwann 
kommt bei vielen Seniorinnen und 
Senioren der Zeitpunkt, an dem die 
altersbedingten Einschränkungen so 
sehr zugenommen haben, dass ihre 
bestmögliche Betreuung nur in einem 
Seniorenstift gewährleistet werden 
kann. Gerade bei Menschen, die an 

Demenz erkrankt unbeweglich ge-
worden oder in mehrfacher Hinsicht 
eingeschränkt sind. Dann kann Ute 
Michels ganz praktisch helfen. „In 
unserem Diakonieverbund arbeiten 
die Mitarbeitenden der Ambulanten 
Dienste eng mit denen des Senioren-
stiftes zusammen. Wenn jemand den 
Wunsch äußert, in unser Seniorenstift 
zu ziehen, können wir ihn und seine 
Familie optimal begleiten. Wir stellen 
auf kurzem Wege Kontakt her und 

In Zusammenarbeit mit dem Förderverein Jugendhil-
fecentrum Wattenscheid e.V. und dem Koch Raimund 
Ostendorp wurde ein Benefiz-Grünkohlessen veranstaltet. 
Der Drei-Sterne-Koch Ostendorp betreibt seit 1990 den 
Profi-Grill schräg  gegenüber vom Familienzentrum am 
Wattenscheider Centrumplatz. Nachbarschaftliche Unter-
stützung war für ihn selbstverständlich.  Der Erlös kommt 
Familien, Kindern und Jugendlichen aus Wattenscheid zu-
gute, um diesen eine bessere Teilhabe an Bildung, Kultur 
und Freizeit zu ermöglichen. So werden u.a. Beiträge für 
Sportvereine, die Musikschule, Nachhilfeunterricht wie 
auch Zuschüsse zu Sportbekleidung oder Klassenfahrten 
vom Förderverein übernommen. Das Benefiz-Grünkohles-
sen erbrachte einen Erlös von 530 €. PV

Drei-Sterne-Grünkohl

geben Informationen weiter. Wir 
begleiten die Menschen und geben 
ihnen Unterstützung und Hilfe bei 
dem bevorstehenden Umzug ins 
Seniorenstift. Ob ambulant oder 
stationär, die enge Zusammenarbeit 
im Diakonieverbund bietet dabei 
den Angehörigen und Betroffenen 
die passgenauen und besten Versor-
gungsmöglichkeiten.“ CL

Foto: Corinna Lee

Foto: Cornelia Fischer
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Klienten kommen mit Schuldgefüh-
len, weil sie sich den Anforderungen 
des Lebens nicht mehr gewachsen 
sehen. Und diese Anforderungen 
können vielfältig sein. Wir erfragen, 
in welchen Situationen der  Klient 
trinkt, was und wie viel, welche 
körperlichen Symptome er hat, wenn 
er nicht trinkt. Weil die Gründe, die 
in die Sucht führen, so vielfältig sind, 

Was haben Dr. Norbert Lammert und Jens Lehmann ge-
meinsam? Beide setzen sich für die Belange von Kindern 
ein und beide sind Paten für das Ev. Kinder- und Jugend-
haus des Diakoniewerkes Gelsenkirchen und Watten-
scheid. Dank des beharrlichen Einsatzes des Einrich-
tungsleiters Peter Vorndamme konnten diese bekannten 
„Patenonkel“ gewonnen werden. Er hat sich zum Ziel 
gesetzt, Hilfen für Kinder, Jugendliche und Familien in 
der Öffentlichkeit bekannter zu machen, um Hemm-
schwellen abzubauen und auch den Zugang zu diesen 
Hilfen zu erleichtern. Eine wertvolle Unterstützung bei 
diesem Anliegen ist die Übernahme von Patenschaften 
durch prominente Persönlichkeiten. Bei einem Besuch 
der Einrichtung am Centrumplatz in Bochum-Watten-
scheid zeigte sich Dr. Norbert Lammert beeindruckt: 
„Wir müssen nachhelfen, die Arbeit der sozialen Einrich-
tungen aus der passiven Wahrnehmung herauszuholen 
und in die Öffentlichkeit zu bringen.“ CL

Das multiprofessionelle Team der Suchtberatung

Peter Vorndamme, Leiter des Ev. Kinder- und Jugendhauses  zeigt
Dr. Norbert Lammert die Einrichtungen am Centrumplatz

Prominenter Patenonkel
Dr. Norbert Lammer übernimmt Patenschaft für das Kinder- und Jugendhaus

„Immer mehr Frauen kommen zu uns 
in die Sprechstunde“, erzählt Birgit 
Hegenberg von der Suchtberatung 
der Diakonie. „Lebenslang sorgt z.B. 
eine Frau, die Mitte fünfzig ist, für 
ihre Kinder und den Ehemann. Sie 
funktioniert immer. Doch das ist nur 
Fassade. Oder eine alleinerziehende 
Mutter, die die Belastung von Mutter, 
Hausfrau und Beruf nicht mehr aus-
hält. Oder eine Frau mit Mißbrauchs-
erfahrungen. Die Frauen beginnen zu 
trinken. Was ihnen zunächst Erleich-
terung verschafft, führt später in die 
Abhängigkeit und wird dann zur 
Qual.“ Rund 350 Betroffene kommen 
jährlich in die Suchtberatung der Di-
akonie.  „Wir bieten eine beratende 
Beziehung an“, erklärt Jürgen Heldt 
aus dem Suchtberatungsteam. „Wir 
bewerten unsere Klienten grundsätz-
lich nicht. Alkohol ist ein Symptom 
und wir fragen, wofür es steht. Viele 

Von der Mitte an den Rand
Immer mehr Menschen suchen die Suchtberatung auf

halten wir auch ent- 
sprechende Angebote 
vor. Wir kooperieren z.B. 
mit der Ehe- und Lebens-
beratung, der Schuld-
nerberatung oder den 
gesetzlichen Betreuern. 
Im Rahmen von Einzel-, 
Paar- oder Gruppensit-
zungen bieten wir umfas-
sende Informationen und 
vertrauliche Gespräche 
an.“ Als einziger Träger in 

Gelsenkirchen bietet die Diakonie 
eine Sprechstunde ausschließlich 
für Suchtkranke, Angehörige und 
Interessierte an, zu der jeder Betrof-
fene ohne vorherige Anmeldung 
kommen kann. In Gelsenkirchen 
und in Wattenscheid finden die 
Sprechstunden dienstags von 16:30 
bis 18:30 Uhr statt. Weitere Infos 
unter Tel.: 0209 / 160 9435. CL

Foto: Corinna Lee

Foto: Corinna Lee
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30 Jahre „Grüne Damen und Herren“

30 Jahre ist es her, dass Edith Koll als 
„Grüne Dame“ ihr erstes Kranken-
zimmer betrat, um einen Patienten 
in den Evangelischen Kliniken zu 
besuchen. „Zeit mitbringen, einfach 
zuhören, ein offenes Ohr für die Sor-
gen und Nöte der Patienten haben, 
das ist es, was wir den kranken Men-
schen anbieten können“, erzählt Edith 
Koll. „Wir machen aber auch Einkäu-
fe, Ämtergänge oder schreiben schon 
mal einen Brief.“ Sie leitet eine Grup-
pe von mittlerweile elf Damen und 
drei Herren, die den ehrenamtlichen 
Dienst im Krankenhaus verrichten. 
„Frau Koll hat mich im ersten Ge-

spräch davon überzeugt, wie sinnvoll 
diese Tätigkeit ist“, berichtet Bernd 
Beszterda, der jüngste „Grüne Herr“. 
Er wollte sich nach seinem Ruhestand  
engagieren. Die Ehrenamtsagentur 
riet ihm zu den Evangelischen Klini-
ken. „In der Regel freuen sich die Pa-
tienten, wenn wir zu ihnen kommen. 
Die Leute reden dann gerne über ihr 
Leben, erzählen Familiengeschichten. 
Und manchmal bekommen wir dann 
ein Dankeschön oder ein Lächeln 
geschenkt. Das motiviert mich, wei-
terzumachen.“  Manchmal muss man 
auch was aushalten können: „Wenn 
sich die Patienten schlecht fühlen, 

werden manche auch bockig“, räumt 
er ein. Wenn die Situationen belas-
tend oder schwierig werden, dann 
können sich die „Grünen Damen 
und Herren“ an den Krankenhaus-
seelsorger Pfarrer Klaus Bombosch 
wenden. Er schätzt die Arbeit der 
Ehrenamtlichen. „Es ist schön, dass 
sie jeweils einen Vormittag auf den 
Stationen sind und sich um die 
Patientinnen und Patienten küm-
mern. Durch die ‚Grünen Damen 
und Herren‘ erfahren die Kranken 
viel Zuwendung und Hilfe, die über 
die medizinische und therapeutische 
Versorgung hinausgehen.“ CL

Fotos: Martin Möller
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Alt genug, um alleine zu wohnen, sind beide schon länger. 
Der Weg zur Eigenständigkeit aber brauchte Zeit. Veronika 
ist 55 Jahre alt und zog vor 25 Jahren in das Wichernhaus. 
Gerhard ist 54 Jahre alt. Als 12-jähriger Junge zog er 1968 
ins Wichernhaus, vor Kurzem feierte er sein 40-jähriges 
Aufnahmejubiläum. Veronika und Gerhard lebten zusam-
men auf einer Wohngruppe im Wichernhaus. Wann und 
wie sie sich ineinander verliebten, können sie nicht genau 
rekonstruieren. Allein die Erinnerung daran, lässt die Wan-
gen noch heute ein wenig glühen. Sie durften als eines der 
ersten Paare ein Doppelzimmer beziehen. Selbstverständ-
lich war dies vor gut 20 Jahren nicht! Der Wunsch nach 
mehr Eigenverantwortung und Selbständigkeit begleitete 
beide durch den Alltag. Im Jahr 2000 verließen sie das 
Wichernhaus. Die Rundumversorgung mit sauberer Wä-
sche und  warmem Essen ohne einkaufen und kochen zu 
müssen, ließen sie hinter sich. In der Außenwohngruppe 
mussten alle anpacken und ihre Dienste verrichten, damit 
das Zusammenleben der Gruppe gelang.
Im Juli 2007 erfüllten sich beide ihren lang gehegten 
Wunsch: sie heirateten. Nun wollten sie als Paar in einer 
Wohnung leben! Das Wichernhaus reagierte: die engma-
schige Betreuung wurde gelockert. Sie verließen den statio-
nären Rahmen und wurden ambulant betreut – wegfallen-
de versorgende Tätigkeiten mussten durch zunehmende 
Eigenständigkeit erst erlernt werden. Als dann schließlich 
Wohnungen im Altbau des Wichernhauses gebaut wurden, 
wollten sie unbedingt dort einziehen. In diesem Jahr feiern 
beide ihr erstes Weihnachtsfest in den eigenen vier Wän-
den. Sie fühlen sich wohl und sind beruhigt, dass - falls mal 
Not sein sollte - nebenan die Mitarbeitenden des Wichern-
hauses sind. Was unter dem Weihnachtsbaum liegen wird? 
Gerd grinst vielsagend und Veronika zählt ihre Wünsche 
auf. SP

Oh Tannenbaum! 

Erstes Weihnachtsfest in der eigenen Wohnung

Stolz sind Veronika Neumann und Gerd Queitzsch, weil sie sich 
ihren Traum von der eigenen Wohnung erfüllt haben

VORHER

Foto: Martin Möller

Keine Kosmetik, sondern Renovierung von Grund auf

NACHHER

Die Evangelischen Kliniken Gelsen-
kirchen wurden in diesem  Jahr durch 
groß angelegte Umbau- und Sanie-
rungsmaßnahmen modernisiert. In 
erster Linie wird dadurch der zukünf-
tige Klinikaufenthalt für die Patienten 
angenehmer und komfortabler. Durch 
die Neugestaltung der Stationen wer-
den aber auch die Arbeitsbedingungen 
für Mitarbeitende verbessert. Foto: Corinna LeeFoto: Corinna Lee
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Wer kann helfen?

Diakoniewerk Gelsenkirchen
und Wattenscheid
02 09 / 160 25 01 

Beratungsdienste 
02 09 / 160 91 00

Evangelische Kliniken
02 09 / 160 -0

Ambulante Dienste
02 09 / 165 96 67

Evangelisches Seniorenstift
02 09 / 160 60 01

Wichernhaus
02 09 / 976 17 24

Ev. Kinder- und Jugendhaus
0 23 27 / 309 70

Ev. Beratungsstelle für Ehe- und 
Lebensfragen /
Schwangerschaftskonflikt-
beratung
02 09 / 373 44

Von Herzschmerz bis Mörderherz
Portrait der facettenreichen Seelsorgerin im Ev. Seniorenstift

„Meine Hauptaufgaben sind Seel-
sorge und Gottesdienst. Ich bin für 
die Bewohnerinnen und Bewohner, 
deren Angehörige und auch für 
unsere Mitarbeitenden da. Dabei ist 
für die Angehörigen das seelsorgliche 
Gespräch fast wichtiger, als für die 
Bewohner. Die Angehörigen werden 
häufig von einem schlechten Gewis-
sen geplagt, weil sie das Gefühl ha-
ben, ihren geliebten Partner „einfach 
abgegeben“ zu haben. 

Bei den Bewohnern ist die Begleitung 
im Sterben Schwerpunkt meiner 
seelsorglichen Arbeit. Mein Ansatz 
ist, alte Menschen soviel selber tun zu 
lassen wie möglich und sie zu halten 
und zu begleiten, wenn nötig. Dabei 
sehe ich mich als Gehilfin zur Freude, 
gemeinsam mit allen anderen Mitar-
beitenden aus unserem Team.
 
Angehörigenarbeit ist deshalb so 
bedeutend, weil der Austausch, das 
„Herzausschütten“ so wichtig für die 
Angehörigen ist. Um ihnen deutlich 
zu machen, dass sie nicht alleine sind, 
verstehe ich mich als Sprachrohr. 
Ich greife gerne Vorschläge aus dem 
Angehörigenkreis auf. Ganz großes 
Echo hat der Vorschlag gefunden, 

„BINGO!“ zu 
spielen. Auf 
diese Weise 
profitiert der 
eine vom an-
dern.
			 
Zum Gottes-
dienst kom-
men in der 
Regel ca. 30 
Besuchende. 
Für sie ist 

der Dreh- und 
Angelpunkt 

auch das anschließende Café. Es ist 
eine gute Gelegenheit, dass sich die 
Bewohner untereinander kennen ler-
nen, um Verbindendes zu entdecken; 
da kommen z.B. zwei Menschen aus  
Ostpreußen oder andere finden sich 
zum „Mensch-ärger-dich-nicht“-
Spiel. Wir könnten auch noch sehr 
gut ehrenamtliche Männer brauchen, 
die zum Skat- oder Schachspielen zu 
uns kommen! Was mich beglückt, 
ist, wenn Bewohner mich nach zwei 
Wochen noch auf eine Predigt an-
sprechen, weil sie ein Gedanke so sehr 
beschäftigt hat.

Was die Seelsorge für die Mitarbei-
tenden angeht, so kam zu mir eine 
unglückliche, junge Pflegerin, die 
mich in Herzensdingen zu Rate zog. 
Eine Woche später kam sie strahlend 

verliebt auf mich zu und bedankte 
sich bei mir. So schöne Erlebnisse 
schenken Energie.“

Ansonsten schöpft die 51-jährige ver-
heiratete Mutter einer erwachsenen 
Tochter Kraft bei der Betrachtung 
von Elefanten, dem Sammeln von 
Hampelfiguren, dem Tanzen und vor 
allem der Lektüre. Ihr besonderes 
Steckenpferd sind dabei Krimis aller 
Art. Ihr aktueller Tip: Die Allgäu-
Krimis mit Kommissar Kluftinger in 
der Hauptrolle. 
Weitere Anfragen zu Literatur oder 
Seelsorge können Sie direkt an Pfr. 
Astrid Roode-Schmeing stellen, 
Tel.: 02 09 / 160 -6190. CL

„Miteinander reden und zuhören, das gehört zum Seelsorgealltag“, so 
Pfr. Astrid Roode-Schmeing, die im Seniorenstift tätig ist. 

Als Lebensbegleiterin versteht sie sich

Foto: Cornelia Fischer

Foto: Corinna Lee
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Impressum:

Ein großes Dankeschön!

Etwa 60 Sammlerinnen und Sammler  folgten am 13. November der Einladung 
von Diakoniepfarrer Matthias Kreft zu einem geselligen und informativen 
Nachmittag, der ganz im Zeichen des Dankes und der Anerkennung stand. 
Mit großem Interesse folgten sie zunächst einem Vortrag von Chefarzt Priv.-
Doz. Dr. Busch über neue Entwicklungen in der Neurologie. Schließlich 
wurden fünf Sammlerinnen für ihr bereits 20 Jahre langes ehrenamtliches En-
gagement besonders geehrt. Diakoniepfarrer Kreft gab neben dem Dank seiner 
Hoffnung Ausdruck, dass möglichst viele SammlerInnen diesem Ehrenamt 
auch weiterhin die Treue halten.  Insgesamt erbrachten die Diakoniesammlun-
gen des Jahres 2007 eine Summe von 48.764 €. MK
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thias Kreft (MK), Prof. Claus Doberauer (CD), Stefan 
Paßfeld (SP), Peter Vorndamme (PV)
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Der ärztliche Direktor der EVK: 
Prof. Dr. med. Claus Doberauer

Fünf Frauen wurden beson-
ders geehrt und mit einem 
kleinen Geschenk bedacht, die 
sich seit 20 Jahren aktiv und 
ununterbrochen an den Dia-
koniesammlungen beteiligen 
(von l.): Erika Pechmann, 
Anneliese Lawrenz, Christel 
Himmes, Gerda Geue, Ellen 
Wiezorek. 

Der jährliche internationale Kongress 
der „Histiocyte Society“ fand dieses 
Jahr vom 1.-3. Oktober in Berlin statt. 
Dort wurde über die neuesten Ergeb-
nisse in Diagnostik und Therapie der 
seltenen histiozytären Erkrankungen 
wie insbesondere der Langerhans-
Zell-Histiozytose berichtet. Dabei 
handelt es sich um überschießende 
Abwehrreaktionen des Körpers, die 
zum Bild einer Tumorerkrankung 
führen. Da Prof. Dr. med. Claus 
Doberauer von den Evangelischen 

Kliniken Gelsenkirchen die größte 
Zahl von erwachsenen Patienten 
mit Langerhans-Zell-Histiozytose 
in Europa betreut, hatte er die Auf-
gabe übernommen, im Rahmen des 
Kongresses ein „Symposium on Adult 
Langerhans Cell Histicytosis“ zu 
organisieren und dabei auch einen 
Vortrag über die heute vorhandenen 
Therapiemöglichkeiten zu halten. CD

Große Ehre für Prof. Doberauer
Eigenes Symposium bei internationalem Kongress

„Diabetes mellitus: Neues und Be-
währtes“ lautet das Thema, zu dem 
Prof. Doberauer im Rahmen der 
Reihe „Mensch und Medizin“ referie-
ren wird. Diabetes mellitus (Zucker-
krankheit) ist gekennzeichnet durch 
eine chronische Erhöhung des Blut-
zuckers, verbunden mit dem Risiko 
für schwere Begleit- und Folgeerkran-
kungen. Alle Betroffenen und Interes-
sierten sind herzlich zu dem Vortrag 

Info-Abend der EVK:
„Ich habe Zucker!“

“Wir wollten genau wissen, wofür 
wir dieses Geld spenden!“ Deshalb 
besuchten Anna, Daniela, Katrin, 
Isabelle und Vanessa mit ihrer Lehre-
rin das Wichernhaus und übergaben 
persönlich dem stellv. Einrichtungs-
leiter Wolfgang Rickert die Sammel-
büchse mit ihrer Spende. Rund 130 € 
erbrachte der Verkauf von Trödel und 
Büchern anlässlich des 150-jährigen 
Jubiläums ihrer Schule, des Max-
Planck-Gymnasiums in Buer, das seit 
einem Jahr eine Partnerschaft mit dem 
Diakoniewerk eingegangen ist. CL

Engagierte Spenderinnen

Foto: Cornelia Fischer

Foto: press image

eingeladen am Donnerstag, den 11. 
Dezember 2008, von 19:00 bis 20:30 
Uhr, in das Diakoniecafé des Evange-
lischen Seniorenstiftes, Husemann-
straße 104. Parkmöglichkeiten bietet 
das Parkhaus der EVK. CL

Foto: Corinna Lee
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